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von Bornstedt herrschte das schönste Einvernehmen. Waren im Sommer
die Tage der Ernte vorüber, so gab das kronprinzliche Paar den
Knechten und Mägden auf Bornstedt ein fröhliches Erntefest. Weih¬
nachten fand im Beisein der ganzen Familie des Kronprinzen reiche
Bescherung der lieben Schuljugend statt. Auch sonst verkehrten die
kronprinzlichen Kinder ungezwungen mit den Kindern des Dorfes und
tummelten sich in fröhlichem Spiele mit den Bornstedter Kameraden.
Oft und gern besuchte der Kronprinz die Dorfschule, erkundigte sich
nach dem Betragen und den Fortschritten der Kinder und hörte dem
Unterrichte aufmerksam zu.

Als er eines Tages in die erste Klasse trat, lourbe der Lelirer plötzlich zu
seiner schwererkrankten Mutter gerufen, die in einem Dorfe bei Spandau wohnte.
Sofort ließ der edle Kronprinz ihn abreisen und setzte selbst den Unterricht fort
bis zum Schlüsse der Schule.

Überhaupt hatte er für die Erziehung der Jugend ein warmes
Herz und weilte mit Vorliebe in Schulen.

2 Der Kronprinz als Feldherr.
Das schöne Familienleben Friedrich Wilhelms erlitt Störung

durch die rasch aufeinanderfolgenden 3 großen Kriege.
1864. Im Jahre 1864 übernahm der Kronprinz zwar kein

Kommando, machte aber den Feldzug freiwillig mit. Er war dem
Stabe des Oberbefehlshabers Wrangel zugeteilt. Sein königlicher
Vater hatte ihm eine besonders wichtige Aufgabe zugedacht. Da in
diesem Kriege Preußen und Österreicher gegen einen gemeinschaftlichen
Feind kämpfen sollten, so konnte die alte Eisersucht Österreichs auf
Preußen leicht zu Mißverständnissen und unheilvollen Streitigkeiten
führen. Der Kronprinz verstand es aber, durch seine Leutseligkeit und
Liebenswürdigkeit die so notwendige Eintracht zu erhalten. Er scheute
auch weder die Mühseligkeiten des Krieges, noch die Gefahren des
Kampfes. Mit den Soldaten marschierte er durch Schnee und Eis,
er teilte mit ihnen die Unbequemlichkeiten des Lagers und Biwaks.

Ein Offizier im Gefolge des Kronprinzen giebt uns folgende anschauliche
Schilderung über eine nächtliche Reise desselben: „Wir haben förmlich russisches
Klima, und ich habe eine Reise gemacht, die mir ewig in der Erinnerung bleiben
wird. Da der Kronprinz einen Extrazug nach Flensburg bestellt hatte, erbat
ich mir die Erlaubnis zur Mitreise. Anfänglich ging die Reise trotz des Schnee¬
gestöbers und des heulenden Sturmes gut von statten; aber die Schneemassen
türmten sich immer höher, der Sturm nahm von Minute zu Minute an Heftigkeit
zu, und als wir endlich nach östündiger Fahrt sechs Meilen zurückgelegt hatten,
erklärten die Ingenieure, nicht weiter zu können. Um 8 Uhr abends redete uns
der Kondukteur mit den Worten an: „Steigen Sie aus, meine Herren, wenn
Sie nicht erfrieren wollen! Die nächste Station kann nicht weit sein." Der
Kronprinz war der erste aus dem Wagen. Als ich ausftieg und in ber finsteren
Nacht vom riesigen Sturme bis unter bie Arme in ben Schnee geschleubert würbe,
prallte ich zurück, bie Luft war voll feiner Eisstücke. Eine Pferbebecke über ben
Kopf geworfen unb bie Hanb bes Konbnkteurs foffenb, schritt ich hinter diesem
her ber Station zu. Alle Augenblicke mußten wir still halten, ben Rücken gegen


